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\
I« „fiioitttdiin“versenkt.

Die frühere . Vaterland ". — 54 284 Tonueu.
Berlin . 22. Juli. (W. B. Amtlich) Der

meükanische Truppentransportdampser „Leviathan"
slüheeer Dampfer der Kamburg-Amerika-Linie „Vater-
nü", 54282 BruIIoregistertonnen profe), ist am 20.
ult an der Norddüsie Irlands versenkt worden.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
*

Ein stolzes deutsches Schiff, die „Vaterland", das
Schwesterschlff des „Imperator", ist nun, tm Dienste des
mildes fahrend, versenkt worden. Wir müssen es de-
ützin. daß damit der Feind ein Truppentransporlschtff,

as ihm wegen seiner Größe und technisch vollkomenen
inrichtung wertvollste Dienste leistete, veltoren hat.
nd doch mag uns ein Gesühl der Trauer ankommen,
tz dieser Dampfer, der einst den Ruhm der deutschen
hiffsdautechntk über die Weltmeere trug, jetzt auf dem
Meeresgründe ruht, nachdem ihn Amerika nach feiner
riegserklärung für feine Zwecke verwandt hat.

Am 3 April 1813 war das Sch ff von der Werft
hon Blohm und Botz in Hamburg vom Stapel gelaufen,
ln dem Rresendampfer halten, bevor er zu Wasser ge.
lassen wurde, etwa 1800 Menschen gearteitet Das Sch'lff

276 Meter in der Länge, 30%in der Breite und
i Meter in der Tiefe. Mttifchlffs türmten sich elf

>ocks übereinander. Bei dem Stapeltauf hatte das
ichist, obwohl die Inneneinrichtungen noch fehlen, das
öchste jemals vorhandene Ablaufsgewicht von über 31
Billionen Kilogramm erreicht. Die Gesamtleistung der
!o>wärtsturdtnen betrug 61000 estekttve Wellrnpferde-
ikiken bei 180 Umdrehungen in der Winule, die mit
Keser Kraft erzielte Durchschnitlsgeschwindigkeit 22%See-
veilen in der Stunde.

Aus der Meldung des Admiralstadrs. die den Er.
olg unserer schneidigenU-Boltwaffe bekannt gibt, geht
licht hervor, ob der Dampfer bet seiner Versenkung
Truppen an Bord hatte. Wettere Meldungen über die
»ihnen Umstände der Versenkung liegen noch mchl vor.

Der Sieg in der Abwehrschlacht
Tie feirrdlichen Verluste ohne jeden Vergleich.
Auf dem Schlacht'elde zwischen der Aisne und

Marne haben die Deutschen am 2 0 Juli  gegen den
Feind, der unter rücksichtslosestem Einsatz seiner fran-
Mschen, englischen, amerikanisch en, italienischen Trud¬
ln im Verein mit seinen schwarzen Hilfsvölkern hier
°ie Entscheidung suchte, einen neuen Sieg in der Ab¬
wehrschlacht gewonnen. Zu den ungeheuren Opfern, die
^e Engländer und Franzosen seit dem 21. März durch
vre wiederholten siegreichen deutschen Durchbruchs¬
schlachten erlitten , treten neue schwere Verluste hinzu,
?hne daß es dem Ententegeneralissimus Foch auch nur
'to entferntesten gelang, seine weitgesteckten Ziele zu
Zeichen.
. Gegen 11 Uhr vormittags wurdrn starke Be-eit-
iMungen des Gegners südlich der St .atze Villers Cot-

B̂rts erkannt. Desgleichen wurden feindliche Tank¬wader im Anmarsch gesichtet. Mit voller Wir-
«vo faßten unsere Batterien ihr Feuer gegen diese
Ahnenden Ziele zusammen.

Gegen 3 Uhr steigerte sich das feindliche Feuer
^außerordentlicher Heftigkeit. Kurz darauf setzte der
Wartete Angriff an . In harten Kämpfen wurdemit tiefgegliederten Staffeln anrennende Feind un-
'et  hohen Verlusten teilweise in erfolareichen Ge-
Mstößen abgewiesen. Erst 9,30 Uhr abends konnte er
l'ch nach neuem Trommelfeuer zu nochmaligem Angriff
/ftaffen, fand aber nur noch Kraft zu Teilangrifen,

°le  blutia in unserem Feuer zerschellten.
^ Weiter südlich begann der Gegner mit seinen
Aassenangriffen bereits in den frühen Morgenstunden.

Berzh brach der erste Ansturm des Feindes in un-
krem Feuer , das flankie-end mit außerordentlicherWir-
^ag in die feindlichen Sturmkolonnen schlug, zusamt
^n. In Gegend nördlich Ville montoire hatten "bie
‘<jrfen Durchbruchsversuchedasselbe Schicksal. Hier
Überholte der Feind um 11 Uhr und um 11 Uhr

vormittags mit frischen Kräiten seine Angriffe.
Ane zusammenschmelzenden Divisionen füllte er dau-

durch neue "Reserven wieder auf und üek den

ganzen Nachmittag zum Sturm gegen unsere Steftlun>-
gen an . Besonders blutig brach ein Massensturm des
Feindes um 4 Uhr nachmittags in unserem verheerenden
Feuer zusammen. In den späten Abendstunden hoffte
der Gegner immer noch auf Erfolg . Nach überaus star¬
kem Trommelfeuer rannte er abermals an. Wieder
bergebens. Teilweise gewannen wir sogar im Gegen¬
stoß Boden. Bis spät in die Nacht hinein setzte der
Feind an einzelnen Stellen seinen Ansturm fort. Trotz
aller Rücksichtslosigkeitund trotz Einsatzes stärffter
Kampfkräfte und Kampfmittel blieb dem Feinde der
rrstrê te Erfolg versagt. Die Größe der nutzlos ge¬
brachten Opfer des Angreifers ist gewaltig. Sie läßt
sich mit den Verlusten keiner Schlacht dieses Krieges ver¬
gleichen. Die Franzosen haben wieder die Hauptlast
oieser verlustreichen Angriffe getragen.

* . *
Tie neue Linie zwischen Aisne und Marne.

Nach den letzten Berichten Pon der Front gelang
dem französischen, immer wieder erneuerten Angriff
eine Zurückdrückung unserer Linie um fünf bis sechs
Kilometer. Die Gesamtlaqe stellt uns hier vor neue
Aufgaben, so daß unsere Führer ihren ursprünglichen
Overationsplan elastisch der neuen Lage anzupassen ge¬
willt sind.

Amerikanische Lrichenderge.
Der Angriff beiderseits des Clignonbaches dehnte

sich diesmal bis fast an Chateau-Tyierrh heran aus.
toi  harten wechselvollen Kämpfen, bei denen ver¬
schiedene Dörfer mehrfach den Besitzer wechselten, jedoch
schließlich in unseren Händen blieben, wurden sämtliche
Angriffe verlustreich für den < egner abgewiesen. Hier
waren es neben den schwarzen tzilfsvöllern der Fran¬
zosen, besonders die Amerikaner, die aufs schwerste
bluten mußren. Bisher fochten die Amerikaner nur zu¬
sammen mit weißen Franzosen. Tie Folge ihrer dies¬
maligen Vermischung ult den Wilden und Schwarzen
war, daß die noch nicht so kampfgeübten Amerikaner
in unserem Feuer ge adezu verheerende Verluste
erlitten . An mehreren Stellen türmten sich hohe
amerikanische Leichenberae vor unseren Linien auf.

X Paris unter deutschen Granaten.
Ein soeben aus Paris nach der Schweiz zurück-

gekehrter Berner teilt mit, daß man in Paris noch
immer eine Verstärkung der Beschießung befürchte.
Die Räumung der Stadt dauere an. Gegen die Wir¬
kung der großen Ferngeschosse sei es unmöglich, Schutz¬
maßregeln zu ergreifen Wo ein solches Geschoß hin¬
schlage, falle das Gebäude sicher zusammen, und es
koste jedesmal auch Menschenleben. Die Beschießung
aus der Ferne beginnt fast regelmäßig um 6 Uhr 30
morgens, und durchschnittlich alle 20 Minuten falle

.eine' Granate . Um 8 Uhr abends falle regelmäßig
der letzte Schutz, meist aber erfolgt dann drei Stun¬
den später Fljpgeralarm.

Frankreichs unverändertes Kriegsziel.
Paul Cambon sagte in einer Rede in London:
Die Kriegsziele der Entente sind bekannt. Was

Frankreich  angeht , so steht für uns die Zurück¬
gabe der uns entrissenen Provinzen im Vordergrund.
47 Jahre haben Männer meiner Generation auf die
Sühnung jenes großen Unrechtes gewartet. In ihren
Augen wird Frankreich, wenn die Zurückgabe Elsaß-
Lothringens nicht erreicht wird, eine verstümmelte
Statue bleiben, eine Statue von großer Schönheit,
aber eine Statue , welche das Ebenmaß der Linien
verlor.

Erbitterte Angriffe
niedergeschlagen.

(Amtlich.) Großes Hauptquartier , den 22. Juli
1918. (WTB.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Tcutschcr Kronprinz: Zwischen Aisne

und Marne dauert die Schlacht in unverminderter
Heftigkeit fort . Trotz seiner schweren Niederlage am
20. Juli stieß der Feind unter Einsatz frischer Divi¬
sionen und neu herangeführter Panzerwagen erneut zu
erbitterten Angriffen gegen unsere Linien vor. Seine
Angriffe sind gescheitert. Gefangene bestätigen die
schweren Verluste des Feindes. Auch der gestrige
Kampftag führte wiederum zu einem vollen Erfolge
der deutschen Waffen.

Zwischen Aisne und südwestlich von Hartennes
leitete stärfftes Trommelfeuer am frühen Morgen Jn-
fanterieangrisse des Feindes ein. Südwestlich von
Soissons und südwestlich von Hartennes brachen sie
schon vor unseren Linien zusammen. Nördlich von
Villemoutoire dranaen Teile des. Feindes vorüber-

gckksend üver Die Straße Sokffons—Ctzareau-Tyierryvsr.
Unser Gegenangriff warf sie wieder völlig zurück. Auch
Villemoutoire und Tignh waren Brennpunkte des
Kampfes, den erfolgreiche Gegenstöße zu unseren Gun¬
sten beendeten. Am Abend wurden erneute feindliche
Angriffe südwestlich von Soissons schon in ihrer Be¬
reitstellung getroffen. Wo sie noch zur Durchführung
kamen, brachen sie verlustreich zusammen.

Beiderseits des Ourcq stieß der Feind am Vor¬
mittag mehrfach vergeblich gegen unsere Linien vor.
Nach Heranführung frischer Kräfte ĥolte er am Nach¬
mittage zu erneuten Angriffen aus . Nach schwerem
Kampf brachten Gegenstöße den Ansturm des Feindes
beiderseits von Oulchy le Chateau zum Scheitern.

Nördlich und nordöstlich von Chateau-Thierry er¬
schwerten unsere im Vorgelände belassenen Abteilun¬
gen dem Gegner das Herankommen an unsere neuen
Linien. Erst am Abend kam er hier zu stärkeren An¬
griffen. die unter schweren Verlusten für den Feind
zusammenbrachen.

An der Marnefront Artillerietätigkeit. Zwischen
Marne und Ardre setzten Engländer und Franzosen
ihre Angriffe fort . Sie wurden blutig abgewiesen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht: Erfolgreicher Vor¬
stoß in die feindlichen Linien bei Ancerviller.

Der Erste Generalquartiermeffter : Ludendorff.
* ! . . | - J ' t

Tie verlorene Eutlastuugsschkacht. I
Der durch die deutsche Offensive beiderseits Reims

erzwungene Entlastungsangriff der Entente zwischen
Aisne und Marne begann am 18. Juli 5 Uhr 45 Mtn-
oormittags mit stärkstem feindlichen Feuer. Teilweise
gleichzeitig mit dem Beginn der Feuereröffnung, teil¬
weise erst Ir/« Stunde später griff der Feind mit sehr
starken tiefgegliederten Kräften, unterstützt durch tief-
fliegende Flugzeuge und zahlreiche Tankgeschwader
unsere Stellungen zwischen Aisne und nordwestlich
Chateau-Thierry an . Vor einem einzigen Korvsab-
schnitt wurden beim ersten Einsatz allein 80 feindliche
Panzerwagen gezählt. Nachdem nördlich der Aisne
Teilvorstötze blutig abgewiesen waren, trat hier ver¬
hältnismäßige Ruhe ein. Auf der übrigen Front
gelang es dem Gegner, der hier unter allen Umständen
iinen entscheidenden Erfolg erringen wollte, unter unge¬
heuren Verlusten nach wechselvollen Kämpfen an ein-
zeri -en Stellen einzubrechen  und unsere Li¬
nien zurück zu drücken. Durch immer wieder herange¬
führte frische Reserven und Panzerwagen nährte der
Feind dre im deutschen Feuer dezimierten Sturmtrupps.
Bereits gegen Mittag waren die feindlichen Angriffe
in der Linie südwestlich von Soissons-Neuilly — nord¬
westlich Chateau-Thierry - zusammengebrochen.
Trotz dichte- Massierung aller seiner Kampfmittel und
trotz der rücksichtslosen Blutopfer konnte der Feind
sein Zier nicht erreichen. Der erstrebte Durchbruch,
der den Deutschen an der Somme, in Flandern , an
der Lhs, an der Aisne und südwestlich Nohon jedesmal
voll gelan^ und sie in wenigen Tagen bis zu 80 Kilo¬
meter Tiefe durch alle feindlichen Stellungen und
Geländehindernisse hindurchführte und die feindlichen
Armeen vor sich Hertrieb, blieb dem Gegner wiederum
versagt.

Der für den Feind so blutige 18. Juli endete
mit einer schweren Enttäuschung unserer Gegner, die
ebenso wie bei den Angriffsschlachten, so auch in
dieser Abwehrschlacht der deutschen Führung und Truppe
unterlegen blieben. Ter feindliche Angriff hat ledig¬
lich zur weiteren Schwächung der Berbandsstreitträste
bergetragen und die ungeheuren Verluste, die der Ver¬
band seit dem 21. März buchen mußte, ins Ungeheure
gesteigert.

Unser Erfolg «ms ver letzten Offensive
läßt sich nach drei Richtungen seststellen: Weitere Ab¬
schnürung der Festung Reims und weitere schwere
Schwächung der feindlichen Streitkräste durch enorme
Verluste vet den erbitterten , tief gestaffelten Massenein¬
sätzen, sowie durch die Einbuße von rund 20 000 Ge¬
fangenen, deren Zahl ,ich voraussichtlich in den nächsten
Tagen nvch erhöhen wird , und außerdem Bedrohung!
von Epernay und der dort befindlichen, aller Wahr¬
scheinlichkeit nach ganz bedeutenden Kriegsmatertal¬
lager. > ,

Balfour über unser Faustpfand«
In einer Versammlung in London anläßlich des

belgischen Unabhängigkeitsvertrages sagte Balfour:
Die höchste Beleidigung wurde gegen Belgien durch

den deutschen Kanzler in seiner letzten Rede gerichtet.
Er erzählte da der Welt, Deutschland habe nicht vor,
Belgien für immer zu behalten, sondern beabsichtig«.
Belgien als Faupsand zu gebrauchen. Was bedeutet
nun FMtpfand in dieitzmLLrme und wie es vom Kan».



ttr g«T>rouS)t tulrT), 'rotrTOdi? ES bedeutet oan et,
nachdem er Belgien ohne Herausforderung angegriffen,'
Ls erobert hat und nach der Eroberung ohne Erbarmen
mir ihm umgegangen ist, es allen Materials , Gutes und
vller moralischen Vergütungen für die en Angriff auf
ferne Freiheil beraubt har, sich bereit zeigt, es auf-
z-ugeben. vorausgesetzt, daß er irgend ein anderes Land¬
gebiet erhalten kann, auf dem die Deutschen ihre beson¬
deren Kähigkett'n ausüben können. Wenn er von einem
Faustpfand und von einem Aurtrusch Belgiens gegen
irgend etwas anderes spricht, so mag dies vielleicht
nur bedeuten, daß er bereit ist, der Mißverwaltung
und Unterdrückung Belgiens ein Ende zu machen unter
der Bedingung daß die Mächte Deutschland die Erlaub¬
nis zur M .tzr tunz und Unterdrückung irgend eines
anderen Gebietes in Europa oder anderswo geben. Das
bedeute, die Beyandiung Belgiens als Faustpfand, das
und, nichts anderes , und mir scheint, von all den vie en
Gewalttätigkeiten , di- Belgien über sich ergehen laßen
mußre. mögen viele grausamer gewesen sein, aber
sicherlich war keine jemals , beleidigender.

Zu diesen Erklärungen des englischen Ministers
bemerkt die Norddeutsche Allgemeine Zeitung : Tie
Ausführungen des Herrn Balfour lassen deutlich er¬
sannen, wie sehr der Minister den ernüchternden Ein¬
druck der Erklärung des deutschen Reichskanzlers über
Belgien auf die englische Oeffentlichkeit fürchtet. Er
hütet sich woht, die Auslegung des Faustpfandbegriffes
im Sinne des deutschen Reichskanzlers wiederzugeben.
Statt dessen stellt er vielmehr willkürlich eine eigene
Faustpfand-Theorie aus, die naturgemäß einen aus-
gesprochsten britischen Charakter trägt. Irland . Ae¬
gypten, Griechenland und selbst das bis vor kurzem
mit Großbritannien verbündete Rußland zeugen eben¬
so wie die von der englischen Seedespotie ge¬
knebelten Staaten Europas davon, wie brutal sich
England über fremde Rechte hinwegsetzt, wenn es da¬
mit seinem eigenen Vorteil zu dienen glaubt.

Belgien — hat der Kanzler gesagt - soll nicht
wieder das Vormarschgebiet für unsere Feinde werden.
Nicht nur in militärischem, sondern auch in Wirtschaft-
lichem Sinne . Auch im moralischem Sinne können wir
gegenüber dem. wcktz Herr Balfour gesagt hat. betonen,
daß Belgien nicht wieder das Vormarschgebiet für
unsere Feinde , gegen Deutschland, gegen den Frieden
u. unser Recht werden soll . Es soll uns im besonderen
auch ern Faustpfand dafür sein, daß England die Ver¬
strickung löst, in die es Belgien schon vor dem Kriege
rankevoll hineinqezerrt hatte.

Es versteht sich übrigens von selbst, daß wir
auch die besetzten Gebiete N o rdfra  n kre  i chs
als ein in unseren Händen befindliches Faustpfand'
für dre uns entrissenen Kolonien , die Zerstörung der
deutschen Welthandelsbeziehungen und aller anderer
Schaden betrachten, die uns von unseren Feinden völ¬
kerrechtswidrig zugefügt worden sind Herr Balfour
wird wohl gegen die Benutzung des besetzten Nordfranö-
rerchs keme überzeugenden Rechtsbedenken anführen
können Solange wir aber Nordfrankreich für diesen
Zweck besetzt halten, müssen wir selbstverständlichauch
Belgien mit einbegreifen , denn durch dieses Geb'et
fuhren unsere Verbindungen nach den besetzten Provin¬
zen unserer französischen Gegner.

Die Gegensätze in Rußland.
Aus Schilderungen und Nachrichten russischer Zeh

die bis zum 6 Juli vorliegen , gewinnt man
den Eindruck, daß die bolschewikifeindlicheBewegung

Umfang und Stärke zunimmt. Die gesamte russisch«
Oeffentlichkeit wird von dem Kampf gegen die Regie,
rung in Atem gehalten. Da Not kein Gebot kennt.

politisch verschiedenen Elemente im
bolschewikfeindlichen Lager vorläufig des einen vie¬
les wegen, des Sturzes der Bolschewisi. Die Zustände
und Stimmungen in beiden sich gegenüber stehenden
Lagern werden durch folgende Tatsachen beleuchtet!

Auf der bolschewistischen Seite ist der Ernst der
Lage aus der Absicht zu erleben, einen Masken

Ferror,  ein Myreiksnsreglment. gegen die gesamte
Bourgeoisie zu inszenieren. Trotz» hat bereits am
29. ^uni auf emer Konferenz des Jndustriekomitees
m einer Rede verlangt , daß an die Tür eines jeden
sogenannten Bourgors ein gelber Zettel geklebt werde,
der dem Proletariat die Berechtigung geben würde

^ °"^ ois zu den niedrigsten, schmutzigsten Dien¬
sten heranzuziehen. Diese Aufforderung sowie das Ver¬
engen der „Prawda " nach einem Massenterror be-
wirkt den zunehmenden Uebergang weiterer Bevölke-
S tei 5 die Seite der bolschewikifeindlichen
Akkon. Bei den Kämpfen im Osten haben sich die
Bauern  bekanntlich auf die Seite der Gegenrevo¬
lution geschlagen. Nun berichtet „Nascha Rodina " vom
b. „>um , daß tn Brzansk von zur Verzweiflung qe-
!^ benen Bauern eine nach Getreide ausgesandte bol¬
schewistische Militärexpedition von einhundertfünfzigMann niedergemacht wurde. ,ö H
, anwachsende gegenrevolutionäre Stimmung
" b̂n Massen veranlaßte die Regierung bekanntlich

„Rernigung der Sowjettruppen.  Die 'e
Reinigung muß recht unerfreuliche Resultate haben.

l” ,e!”e Kavallerieabteilung von vierhundert Mann
auf fünfzig zusammengeschmolzen. Gänzlich sowjel-

ergeben und eigentlich nur die lettrchen Schützen, aber
auch !le genügen nicht mehr. Die Regierung , die seit
r/Jm .̂ rerts unter den Chinesen agitieren ließ,

chinesische  Bataillone auf und verwendet
ue rm Bürgerkrieg.
„ .. IIS gegnerischen Seite haben sich die Gene-

" ^0. 0̂ und Alexezew  an der Spitze ihrer
Luppen mit. den Tschechen vereinigt . General Alere-
Fnm,™L u6eL bte  grämte gegnerische Front das Ober-
EZÄ übernommen Ihm zur Seite stehen die
tüchtigsten Offiziere und Generale aus der Zeit des
loTaTim ^ Echrsche Aktion geht nun auch aus

dungskämpfen" m Mt >e Seiten SU öen neuen  Entschei.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Der Mörder des Grasen Mirbach.

Die Petersburger Telegraphenagentur gibt be-
kannt, daß der eine Mörder des Grafen Mirbach,
Andreiew, hingerichtet worden sei. Zum Schutz der
deutschen Gesandtschaft in Moskau ist eine aus meh-
^r ^ bundert Deutschen bestehende Schutzwache in der
russischen Hauptstadt gebildet worden, nachdem die
russische Regierung gebeten hatte, von der Entsendung
eines kriegsstarken deutschen Bataillons abzusehen.

Die Gesinnung des Königs von Rumänien
ist, wie man sich denken kann, nicht gerade deutsch-
sreundlich, indessen lehnt die Regierung die Verant-
nwrtung für entsprechende Aeußerungen des Königs

In der rumänischen Kammer hat der Abgeordnete
Stoloian eine Anfrage eingebrachk über -das Inter¬
view. das Take Jonescu dem Corre Deila Sera gegeben
gat, wonach das Land und der König noch heute An¬
hänger der Politik Bratianus geblieben seien. Mi-
nisterpräsident Marghiloman gab hierauf folgende Er¬
klärung ab: 4

T..? )aS  Land , das diese Reden mit allgemeinem
Gelachter ausgenommen bat. hat die Antwort darauf
bereits gegeben. Ich füge nur „och hinzu : In einem
Äugenblick, in dem das rumänische Volk die Er¬
hebung der Anklage gegen Bratianu mit Begeisterung
aufnimmt, in diesem Augenblicke zu behaupten, daß
das rumänische Volk der Person und und Politik des
Herrn Bratianu treu gebieben sei. ist ein Kunststück
0a* selbst. Herrn Take Jonescu nicht glücken kann. Was
be." König anbelangt , erkläre ich, daß niemand z»r-
machtigt ist, für die Krone zu sprechen. Was die
politische Gesinnung des Landes betrifft, so kann allein
vre Regierung sie zum Ausdruck bringen, lediglich die
Handlungen der Regierung verpflichten Rumänien ge¬genüber dem Ausland «.

Wir können hinzufügen , baß für uns h»
manische Königsfrage eine Angelegenheit von u
geordneter Bedeutung ist. Der König hat mit
emen Frieden geschlossen, wie wir ihn günsttger
keiner anderen Stelle in Rumänien erhalten kann
Wenn er sich setzt mit der Mehrheit seines
kes durch deutschfeindliche Politik in Widerst,
setzen will , wird das seinen Thron sicher
stürzen, es ist aber seine eigene Angelegenheit.

Französisch« Falschheit.
Als authentischer französischer Beitrag zur ,

gelegenheit der kriegsgefangenen Elsaß-Lothringer
folgender, am 5. Juni d, Js . erlassener Geheimbef,
der die Unterschrift des Generals Petain trägt, be
gegeben:

„Die französisch-deutsche Uebereinkunst von Be»
vom 12. 5. 18 erweckt bei den Elsaß - Lothrj.
gern,  die zurzeit in den Spezialdepots sind, i
Wunsch, zu ihren Familien  in die annektier
Gebietsteile zurückzu kehren . Anträgeausi
schub  nt ihre Heimat sind auf das äußerste zu ,
schranken,  denn die deutsche Propaganda wti
s-e als Anhänglichkeit an das Deutsche Reich a
nutzen- Um dem vorzubeugen, ist es von äußer,
Wichtigkeit, daß die Ergebenheit der im französisch»
Heeresdienst stehenden Elsaß-Lothringer äußere Ana
kennung finde. Ich bitte daher, freiwillig im Heer
dienst stehende Elsaß-Lcthringer , die ohne Auszej»
nungen empfangen zu haben, verwundet oder herv»4
getreten sind, zu ermitteln . Liste ist an die Füh,
der Armeekorps bis zum 15. Juni einzureichen."

Dieser französische Armeebefehl bestätigt sozusag-,
auch amtlich vo>- aller Welt , wie die in Frankreii
gefangenen Elsässer und Lct ninner sich tn ihr Heim«
land zurücksehnen. Und er beweist, wie die franzöW
Heeres- und Regierungsstelle sich krampfhaft bemüh
muß, das Heimweh der Elsässer und Lothringer
Amts - und Dienstwegen mit allen Mitteln „auf
äußerste einzuschränken". Die deutsche Regierung roiJ
das Ihre zu tun wissen, um diesen würdelosen P«
rrrungen eines in die Enge getriebenen Gegners i
begegnen. Dem zweiten Teile dieses klassischen Petai,
Befehles , sozusagen dem der Tragödie folgenden ©
tirspiel soll darum ein Lächeln auch nicht versa,
sein. . n

Oesterreichs Ernähr , n-'» r suchten.
In , Reichsrat teilte der Ernäh :ungsn->nist; r Oesteil

reichs mit , die Ernte wäre im großen o.nd ganz!
eine Mitteln >nte.  Das Brotgetreide werde im alh-
meinen ein befriedigendes Ergebnis liefern. recht d
wären die Austtckt. n der Kartoffel- und Rübenermi4 1 Benizelos ohne Ricksalt im Bo«.

Eine eben von Griechenland gekommene Persö
lichkeit berichtet, die Volksabstimmung in Grteck
land vleroe trotz aller Schreckensherrschaft der Reg,
rung Benizelos dem König Konstantin treu. Wer si
nicht fügt, wird eingesperrt, und seine Verwandt:,
werden deportiert . Aufruhrbemegungen hätten in ein»
Anzahl von Städten stattgefunden, aus Mangel ai
Munition und Waffen sind sie im Keime erstickt morde»,

Ein neues englisches Hatzgeketz
. Das Unterhaus nahm ein Gesetz an, wonach wä

rend einer Zeit von fünf Jahren nach Kriegsen!
keinem feindlichen Untertan eine Naturalisations -U
Kinde ausgestellt werden soll , „außer wenn es sich u
eme Person handelt die in einem der allierten Hee:
gedient hat oder Angehöriger einer Rasse oder ein-
Gemeinschaft ist. die gegen den jetzigen Feind i>
Opposition steht oder endlich eine Person , die al
britischer Untertan geboren wurde,"

Das verunglückte ronveru -Nnteruehm««.
Aus Tänemar kwird gemeldet: Freitag morgt»

4 Uhr flogen drei englische Flieger , vermutlich Grov»
Doppeldecker, nordwestlich von Bester- Vedstedt koi»
mend in südöstlicher Riätung gegen Sondern . Etwa»
spater kehrte ein Flugzeug zurück Zwei englisch!
Flugzeuge stürzten bei Guldager und auf Skallinai

bei Äuldager herabgefaltenei

Pulver und Gold.
Roman au? dem Kriege 1870—71 von Levin Schücking.

(Nachdruck oerboten.)
Wie v,el Güte, Brüderlichkeit, aufopfernder Hilfseifer

«nU nmme Teilnahme schlummert in den Herzen von
Zausenden, nein, von fast allen und ist immer vorhanden
wenn es auch nur erwacht in dem Augenblicke, wo es sich
ihnen aufdrängt. wie sehr wir ihrer bevürfen! Und weil
der Krieg Tausende solcher Augenblicke schafft, ist er eine
Propaganda der Brüderlichkeit und Menschenliebe, wie es
keine nachhaltigere, eindringlichere aus Erden gibt. Ich
habe in ver Tai nirgendswo mehr Fähigkeit gesunden,
weicheren Gemütseindrücken nachzugeben, als unter — al¬
ten Soldaten!

Wir erreichten das Ende unseres Fclsentales und ge¬
laugten in vas weitere Tal des Oiqnon, Das kalte Was-

' sir hatte meine Schmerzen gelindert, ich suchte meine Mü¬
digkeit zu vergessen und so gelangten wir weiter, sehr
mühsam freilich und. je mehr wir uns Chateau Giron
näherten, desto weniger rasch; aber wir nabten ihm und
wir erreichten es auch glücklich: erleichtert atmete ich auf,
als wir, am Anfang der Allee angekommen, ein mattes
Licht durch die Fenster meiner Zimmer schimmern sahen.

„Glauioth ist auf seinem Posten geblieben!" rief ich
otllob, ich hätte es ihm kaum zugctraut!"

Wir erhielten gleich daraus einen weiteren Beweis von
Glauroths Diensteifer und Umsicht. Er hatte eine Streif-
patroüille von zwei Mann nach uns ausgeschickt, die beim
Zurückkommen in der Allee vor dem Schlosse auf uns stieß.
Als ich dann mein Zimmer betrat, fand ich Glaurotb
nichtsdestoweniger in meinem Bett tief in den Armen des
Morpheus - vorausgesetzt, daß sein entsetzliches Schnar¬
chen nicht den Gott längst veranlaß!, sein Ami irgendeiner
unglücklichen Uebergottheit zu übergeben. Auf dem Nacht¬
tisch brannre eine flackernde Lampe, der Chevalier von
Foublas lag, von der Decke niederqeglitten. auf dem Tep¬
pich. Glauroth fuhr, als wir ihn schüttelten, mit dem Gur¬
geln einer Wasserorgel in die Höhe und behauptete, keinen
Augenblick geschlafen zu haben. Ich drückte ibm meine
völlige Gläubigkeit in Bezug auf diesen Punkt aus und
bat ihn nur, mir sein Lager zu überlassen. Zehn Minuten
nachher lag ich in meinem Bett, hatte Glaurotb kurz die

sitnation erklärt und sandte ibn uon dannen, alle Hilfs¬
leistungen ablehnend. Was mir nottat. was meine Natur
gebieterisch erheischte, war nichts als Ruhe, das arobe
Heilmittel Schlas! B p

Ick fand ihn sehr bald, trotz der Schmerzen, die ich noch
immer suhlte diesen heilkräftigen Schlaf, einen Schlaf, so
fest und lies, daß der Tag sehr iveit vorgerückt sein mußte,
als ich am andern Morgen erwachte. Es war wohl kaum
Morgen mehr, sondern fast Mittag, Es wurde mir schwer
mich zu besinnen, was geschehen war, wo ich sei, und ob
es ein Traumbild oder wirklich Fräulein Blanche sei. was
mir gegenüber aus dem Sofa saß. über ein Buch gebückt,
und zetzt, wo ich erwachte, sich erhebend, einem Klingel¬
zuge in der Ecke znschreitend und. nachdem sie diesen gezo¬
gen. auf mein Bett zukommend, um sich in dem Sessel
am Fußende niederzulassen

„Sie sind es ?" sagte ich. verwirrt zu ihr aufschauend.
^ „Wie suhlen Sie sich?" fragte sie erregt. „Gottlob, daß
Lle erwacht sind daß man Sie verbinden kann, ich
wollte nicht zugeben, daß man Ihren Schlaf unterbrach
und nun wurde mir doch angst bei diesem langen Schlaf —»'

Ebe ich meine Gedanken sammeln konnte, um z» ant¬
worten, — wußte ich denn selbst schon, wie ich mich
suhlte? — trat der alte Herr ein. gleich nach ihm Friedrich.

„Gestatten sie mir. daß ich Ihre Wunde untersuche."
sagte der Herr, „ich bin ein Stück von einem Arzt, von
einem Wundarzt wenigstens — ich hoffe, das Nötigste tun
zu können, bis der Hausarzt kommt, der wohl vor mor¬
gen. wo er ohnehin Madame Kühn besucht, nicht anlanaen >
wird, er muß den Weg aus Noroy herüber machen und >
ist io schwer zu haben!"

Dabei und während Fräulein Blanche verschwand,
inachre sich der Herr, wie nur schien, mit ziemlich geschickten
Händen, an die Entblößung meiner Wunde von ihrem
Notverbande; Friedrich schleppte Wasser und das Verband¬
zeug, welches schon im Zimmer bereitlag. herbei — ich
unterwarf mich schweigend der Behandlung.

„Ich glaube, es ist nichts Gefährliches." sagte er. „es
ist ein Streifschuß, eine reine Fleischwundc. die bald hei¬
len wrrd. Der Blutverlust hat Sie wohl ein wenig er¬schöpft?"

„Der Blutverlust oder der Weg," entgegnete ich, „oder
b»»des zusammen— ich fühle wenigstens, daß , s mich seh»

^E^ jck wachen würoe, wenn in de» nächsten vierundzwaD
zig stunden niemand von mir verlangte, daß ich ein Gliedrühren solle!"
r - **"5^ das nicht der Fall sein!" versetzte el,
ferne Waichung sortsetzend; dann legte er Scharpie auf und
begann, meine Wunde zu verbinden.

^Sie können den Arm frei bewegen?" fragte er. <
Ich erhob den Arm; ein heftiger Schmerz zog durch

hind" /̂ ^ " Muskeln, aber die Bewegung war nicht
Fräulein Blanche kam zurück und setzte sich in den

sessel , den sie zuerst eingenommen — ihr Oheim berichtete
ihr, wie er die Wunde gefunden.
- "Ick werde Ihre Pflegerin sein," sagte sie mit einer

eigentunttichen harten Bestimmtheit. „Ihr Diener hat mir
alles erzählt, was sich ereignet hat, nachdem Sie Colomier
verlassen. Ich bin es gewesen, die an diesem Unfall die
schuld tragt — und ich will Ihnen zeigen, wie schwer
das auf mir liegt, wie sehr ich alles tun möchte, cs wieder
gut zu machen, uno Die Folgen für Sie zu lindern —"

„Und wenn Sie nicht die Schuld trügen?" fragte ick
lang,am meine Gedanken sammelnd,

„Was meinen Sie ?"
Würden Sie dann auch — vorausgesetzt, ich bedürfte

emer̂ weiblichen Pflege - mir diese mit derselben Güte
Sie sah mich an, ohne zu antworten.

- »^ ie begreifen," fuhr ich lächelnd nach einer Pause
fort, „daß mich das sehr glücklich machen würde. Wenn
sie mir ledoch jetzt sagen, daß bloß das Bewußtsein,
schuld an meinem Unfall zu sein, bloß das Bedürfnis, dies
wreder gut zu machen, Sie zu so vie! Selbstverleugnung

'i ant !? or.tc  ick Ihnen : Ich danke Ihnen : die ganze
sache ist nicht ,o ernst und ich werde sogleich aufstehen,
um ^ hnen zu zeigen, daß ich wirklich eines so aufopfern-
denD .enstes nicht bedarf, daß Ihre „Schuld" in der Tat
nicht sehr groß ist, daß Sie auf das, was mir zuqestoßen»
durchaus kein Gewicht zu legen brauchen!"
* fÄ ie .so " , mich schweigend zu betrachten. - Ich
verstehe Sie nicht," ,agte sie dann, wie aus Gedanken auf¬
fahrend; „was Sie sagen, ist unfreundlich—*

I , >„ ■ _ (Fortsetzung folgt .)

#
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er wurde nach!Flugzeuges verbrannt : Den Apparat,
Esbjerg übergeführt.

Auch vas drine Flugzeug Hat den Weg nicht
zurückgriunden . Es ist mit zwei englischen Fliegern
infolge Bcn ^inmcngels und Motorschadens an der iüt-
ländischen Westküste gelandet.

Eine Lt irmsitznng der franzSstsche« Kammer.
Lyoner Zeitungen zufolge kam es in der Pariser

Kammer slyung vom 17. Juli zu außerordentlich schar¬
fen Auc-einanderseHungen und Zwischenfällen

Der Deputierte Joubert  interpellierte die Re-
grerung über dre Zurückbehaltung eines Teils
txr F rontentschädigung  der Soldaten , die ihnen
iS ' ISUtgeschrltzben wurde. Clemenceau hake
die Beschlüsse des Parlaments verletzt, die besttmmlen.
daß die ganze Entschädigung den Truppen in bar
ausbezahlr werde . Clemencean hätte besser getan die
Verteidigung des Chemin -des-Dames vorzubereiten
(Bei diesen Worten brach auf der äußersten Linken
ein Beifallssturm aus . während auf den übrigen Bän¬
ken protestiert wurde .)

Unterstaatssekretär Abrami  erwiderte die Re-
S^ run » .yandle lediglich im Interesse der Soldaten.
Die Bestimmung über die Zurückbehaltung eines Teile»
der Frontentschädigung sei aus patriotischen Erwä¬

gungen erlassen worden . Abrami sprach sodann von
den Ltrafmaßnahmen an der Front und führte aus.
die Gefängnisse an der Front  seien nicht ab-
geschasst worden ; es sei notwendig , gegen Schuldige
scharf vorzugehen , um die Stimmung zu er.
halten.  Tie Armee habe jetzt eine glänzende Stim-
mung , während Petatn 1917 die Armee in sehr
schlechtem Zustande vorgefunden habe.

Ter sozialistische Deputierte I e a n b o n protestiert«
gegen die Ausführungen des Unterstaatssekretärs . Es
kam zu einem lebhaften Wortgesecht zwischen der Rech,ten und der Linken.
' Minutenlanger Tumult  unterbrach die
Sitzung Abrami versuchte abermals darzulegen , daß
ein merklicher Unterschied zwischen der Stimmung der
Armee im Mai 1917 und im Juli 1918 bestehe. Der
Deputierte Mähe ras  rief : Im Mai 1918 ließ das
Kabinett Clemencean den Chemin -des-Dames einneh¬
men . Ter Tumult verschärfte sich.

griff in die Debatte mit der
Erklärung ein . die Verantwortlichkeit der Regierung
und des Oberkommandos sei durch die Niederlage am
>Chemtn-des-Dames ins Spiel gezogen worden

Mayeras,  von zahlreichen Sozialisten unter,
stützt, brachte eine Tagesordnung ein , wonach die Re¬
gierung das Ctrafdekret gegen die Soldaten zurück¬
nehmen solle . Bei lebhafter Erregung fand die Ab¬
stimmung statt . Bei Stimmenthaltung der Sozialisten
wurden 366 Stimmen gegen  den Antrag MaheraS
abgegeben.

Die Kammer ging alsdann zur Interpellation
über die fehlerhafte Leitung des Automobil-
tvesens  der Armee über . Sie wurde vom Deputier¬
ten Poncet begründet , der sich über die große Ver¬
schleuderung und die schlechte Verwertung der Auto¬
mobile beschwerte. In den letzten Monaten leien allein
in diesem Verwa ' tunaszweige über 14 Millionen
unnötig ausgegeben  worden . Seitdem das Anto-
mobtlwesen der tzeeresle tunq unterstehe , habe sich der
ßUutomobildienst sehr verschlechtert.

Lokales und Provinzielles.
> Schi erst ein.  den 23. Juli 1918.

** Auf entsetzliche Weise ist gestern Nachmittag
der 13 jährige Schüler OI t o Kilge  von hier ums
Leben gekommen. Als Zulanger beim Betrieb der
Dreschmaschine beschäfltgl. kam er durch einen unglücklichen
Zufall dem Getriebe zu nahe, wurde ersatzl'und sofort
gelötet.
| * Massenschließung von Wirtschaften
auf dem Lande.  Das fonwährende Steigen der Aus¬
schankpreise für offene Weine und der damit in Verbindung
stehende sehr erhebliche Rückgang des Weinverbrauchs in
den Dörfern Rheinhessens hat in letzter Leit zur Schließung
sehr zahlreicher Wirtschaften geführt. Aus Ober-Ingelheim
wird berichiet, daß dort schon jetzt pro Pfund im Herbst
zu erntender Weißtraubeu ohne Unterschied der Weinberg¬
lage 3,30 Mt geboten werden, was einem Mostpreise von
10500 Mk (pro Stück — 1200 Liter) entsprechen würde!

*D >e rapide Steigerung der Wein-
preise, die in den letzien zwei Monaten erneut eingesetzt
hat, wird durch einen Fall beleuchtet, der sich in einem
Dorfe des Kreises Oppenheim zugekragen hat. Ein dortiger
Weinbergsbesitzer hatte seine gesamte diesjährige Ernte,
7 Stück, noch unverkauft im Keller liegen Als man ihm
zu Anfang Juni 7000 Mk. für das Stück bot, ein Preis,
zu dem damals allgemein verkauft wurde, hielt er noch
zurück in der Voraussagung, daß die Preise noch mehr in
die Höhe gehen könnten. Wie sehr der Schlaue recht hatte,
beweist die Tachlsache, daß ihm jetzt für die 7 Stück Wein
70000 Mart geboten wurden, 3000 Mark pro Stück mehr
als vor 5 Wochen.

A Befer eine ganz unnatürlich große Baum»
Akute wildwachsender Bäume wird aus den verschie¬
densten Teilen des Reiches berichtet . Linde und Ulme
zeigen dieses Jahr fast überall eine Blütenmenge,
wle sie seit Jahrzehnten nicht mehr beobachtet wurde,
und die Lindenblüten sammelnde Schuljugend weiß bei
diesem Reichtum nicht ein noch aus und kann durch
tzalS. und arm - und beinbrecherische Kletterkunststücke
den Herrn Lehrer sehr leicht befriedigen ; tuts natür¬
lich auch gern . wennS dafür „frei " gibt . Auch der
Kamen der Nadelhölzer wächst in diesem Jahre sehr
reichlich. Man trifft z. B . in Thüringen Bäume an,
deren Grün im glänzenden Braun der „Tannen¬
zapfen völlig verschwindet . Auch die Buche spendet
ihren Bucheckernsamen reichlich, und wenn er nicht
beschlagnahmt wäre , oder wenn man den fleißigen
Sammlern wenigstens einen größeren Teil der Früchte
ite *r Arbeit zur eigenen Verwendung überließe , Hans

gäbe es Buchecker nvr in großen Mcksssn. Der Bog « « « r
versprechen Holunder und Eberesche reichliche Winter¬
nahrung uno die Nesselblüte verspricht reichlich des
Samens , für den jetzt so hohe Preise geboten werden.
— Im Gegensätze dazu scheint die Eiche sowohl als
auch die Kastanie in diesem Jahre vielfach in den
wichtigsten Entwicklungstagen in unangenehmes Wetter
hineingeraten zu sein . Man findet gutbehangene Eich¬
bäume nur streckenweise, u . bei der Kastanie versagen
die tn Deutsche«no überwiegenden Sorten anscheinend
ziemlich allgemein . j

* Biebrich,  23 Juli . Nach längerer schwerer Krankheit
ist beule der Ehenbürger unserer Statu und langjährige Stadt-
verordnerenvorsteher Herr Prof. Dr. ing h. c Ludwig Beck,
im 78. Lebensjahre verschieden Der Verstorbene hat in
den Kreisen der Industrie einen hervorragenden Platz ein¬
genommen und sich hohe Verdienste um die technischen
Wissenschaften erworben. Der Siadt Biebrich hat er in
jahrzehntelanger Arbeit auf den verschiedenstenGebieten
seine Dienste gewidmet sowohl als Mitglied der städtischen
Körperschaften, denen er seit 1880 bis vor kurzer Zeit un-
unterbrochen angehörre. wie auch auf dem Gebiete der so¬
zialen Wohlfahrtspflege, auf dem er sich als unermüdlicher
Helfer erwies.

Wiesbaden,  22 . Juli. Sitzung des Der»
waliungsrats des Der ei ns zur Bekämpfung
der Tuberkulose im Regierungsbezirk
Wiesbaden.  Nachdem am 17. Mai ds. I . der
neue Verein zur Bekämpfung der Tuberkulose im Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden gegründet, fand nunmehr
eine Sitzung des Derwaltungsrals des Vereins unter
dem Vorsitz des Regierungspräsidentenv. Meister im
hiesigen Aegierungsgebäude statt, um die Fragen zu
beraten, die sich auf die Ergreifung der Maßregeln zu
einer möglichst baldigen und zweckmäßigen Bekämpfung
der Tuberkulose im diesseitigen Bezirk erstrecken und
die im grotzen ganzen die Grundlagen bilden sollien,
auf denen der Verein zu arbeiten hat. Zunächst wurden
die allgemeinen Atchlltnten der Vereinslättgkeit festgelegi.
Der Schriftführer Regierungs- und Geheimer Medtztnalrat
Dr. Schneider-Wiesdaden machte zunächst Ausführungen
bezüglich der Aufklärung und Belehrung der Bevölkerung,
empfahlu. a. Elternabende einzurtchten, um vor allem
die ländische Bevölkerung über die Tuberkulosebekämpfung
auszuklären und wünschte, daß Oberarzt Dr. Schütz-
Wiesbaden wieder wie früher Vorträge zur Belehrung
der Bevölkerung halle, wobei damals die Aerzie der
Orte, wo Vorträge statlfanden, wie im Ober- und Unter-
westerwaldkreis, in hervorragender Weife sich beteiligt
hätten. Bildet doch die Belehrung der Bevölkerung
gerade den Kardinalpunkt der Tuberkulosebekämpfung.
Landrat Dr. Klauser(Höchsta. M.) betonte auch, daß
eine wirksame Aufklärung vor allem herdetgesührt werden
müsse. Es wurde beschlossen, für die Regelung dieser
Frage einen besonderen Propaganda-(Aufklärungs)-
Ausschuß zu bilden. Auf die Fürsorgeschwesternüber¬
gehend, den Angelpunkt der ganzen Bekämpfung, zumal
gerade diese Schwestern immer wieder von neuem aus
die Belehrung der Bevölkerung hinwirklen, empfahl
der Schriftführer, daß in kleineren Orten die Fürsorge-
schwestern für die Tuberkulosebekämpfungund Säuglings¬
pflege dieselben Personen sein müßien. Professor Dr. I
Äetntraud-Wtesbaden hob hervor, daß die Schwester
ein Organ des Arztes werden müsse, denn sie könne
dem Arzt viel helfen, vor allem indem sie ihm die
Kranken zuführle. Auf alle Fälle müsse man sich auf
dem Lande an sämtliche Aerzte. in Wiesbaden und
Frankfurt dagegen nur an einige wenden, die die Sache
in die Hand nähmen und sich die Fürsorgerinnen selbst
herdetholten. Diese Frage soll der Fürsorge-Ausschuß
endgültig regeln und den Beschluß dem Verwallungsrat
zur Genehmigung unleibreiten. Der Schriftführer be¬
handelte dann die Frage der Gewährung von Beihilfen.
Er empfahl die alte Praxis, wonach hauptsächlich nur
die Gewährung von Dereinsdeihilfen für Einzelkuren
ins Auge gefaßt war, nicht deizudehalten, vielmehr sollen
den Kreisen Beihilfen zugewtesen werden, von denen
sie Beiträge ihrerseits auch für Einzelkuren verwenden
könnten. Die Kreise sollten demgemäß Anträge stellen,
in welcher Höh« sie Beihilfen wünschten. Mil den
Kranken dürfe also nicht mehr direkt, sondern mit diesen
durch Vermittelung der Kreise verhandelt werden. Die
Versammlung pflichtete dem bei. Daß es eine erfolg,
reiche Tätigkeit des Vereins außerordentlich wichtig sei,
möglichst viele Geldmittel von allen Setten her zu de-
schafsen. wurde allgemein anerkannt. Der Landes-
hauptmann Krekel erklärte, daß der 53. Kommunallandtag
des Regierungsbezirks Wiesbaden auf Antrag wohl
bereit sein würde, eine größere Summe als Beihilfe für
dle Tudekulosedekämpfung zu bewilligen. Derwallungs»
gerichtsdtrektorLinz-Wtesdaoen empfahl die Kranken-
Kassen und die größeren industriellen Werke des Bezirks
heranzuziehen. Oderarzt Dr. Schütz sprach üver die
Fürsorge für die Tuberkulosen des Mittelstandes und
wünschte Sprechstunden für diese im Anschluß an die
Tubernulose-Beratungsstellen. Nachdem noch mit Nach¬
druck auf die Werdetättgkeil auch bet Privatpersonen
hingewiesen worden war, wählte man für das Rechnungs¬
jahr 1918 die Mitglieder fii: die vier Unterausschüsse:
Propaganda-(Ausklärungs)-, Wohnungs-, Finanz- und
Fürforge-Ausschuß, bestimmte aber, daß der Wohnungs-
Ausschuß noch nicht in Tätigkeit treten solle.

nrc Wiesbaden,  19 . Juli . Im Anschluß an eine
frühere Notiz, nach der sich im Vorjahre ein vorläufiger
Ausschuß für Gründung einer „Nassauiscben Vereinigung
zur Pflege der Heimatsliebe und Heimalskunde gebildet
hatte, können wir heule Mitteilen, daß nunmehr am Mitt¬
woch, den 24. Juli , nachmittag», im kleinen Saale der
Warlburg, dahier, die konstituierende Versammlung stati-

*

finden soll, zu der alle Freunde und Freundinnen de»
Nassauer Landes eingeladen sind.

* RüdeSheim,  21 . Juli ." Wie auS der amtlichen
Bekanntmachung in heutiger Nummer zu ersehen, wird vom
20. Juli ab auf der Strecke Frankfurt—Mainz—Kreuznach
—Saarbrücken ein neuer D-Zug gefahren. Ein D-Zug
Saarbrücken—Mainz—Frankfurt, aber über die Nahebahn:
Kreuznach—Bingerbrück—Bingen tritt am gleichen Tage
in Kraft.

Ritteilims der RheiiW« Wewmmi«.
An die Herren Wetngutsbesther und Winzer.

Wir gestatlen uns hierdurch, darauf htnzuweifen, daß
mit der Sauerwurmdekämpfung sofort begonnen werden
muß. Das bestellle Nikotin ist bis jetzt noch nicht ge.
liefert worden. Wer noch alte Vorräte besitzt, verwende
auf 100 Liter 1 prozenitge Kupfervilrlolkalkbrühe 150
Gramm Ö0 bis 100 prozenliges Rohntkotin oder
Ktlogr. 10 prozenttge Tabaklauge und 7* Kilogr.
Schmierseife. Wer nur im Besitz von Winzerschmier»
seife ist. verwende1—\\  Kilogramm auf 100 Liier 1
prozenitge Kupfervitriolkalkbrühe. Auch dle Kupfer-
vitriolkalk-Schmielseifendrühe ist von guter Wirkung, so«
wohl gegen den Sauerwurm als auch gegen die bekannte
Sttelfäule der Trauben. Die Schmierseife muß fiel»
in eiwas heißem Master aufgelöst und nach dem Er-
kalten mit oder ohne Nikotin bzw. Tabakexlrakt ver¬
mischt und dann erst der fertigen Kupferoitrtolkolkbrüh«
unter Umrühren betgesügt werden. Zur Erzielung einer
möglichst gleichartigen Mischung ist die Brühe vor jeder
Füllung der Spritzen gut umzurühren. Nur sorgfältig«
Bekämpfungsarbeit, d. h. gründliche Bespritzung jeder
Traube mittels Reooloerverstäuber, sichert tm Ahelngau
den besten Erfolg.

K. Ott.
Kvnigl. Landes-Oekonomierat.

Schilling,
Obst- und Weinbauinspektor.

Ser semilt TallervertU
Große» Hauptquartier, 23. Juli 1918

(W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Engliche Abteilungen stießen an vielen Stellen der Front

gegen unsere Linien vor; sie wurden abgewiesen. Die Ar-
tillerietätigkeit lebte am Abend wieder auf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:
An den Kampffronten trat zeitweilig Ruhe ein.
Südlich der AiSne hat der Feind infolge schwerer Ver¬

luste seine Angriffe gestern nicht mehr erneuert. Auch der
Artilleriekampf hat hier an Stärke nachgelaffen.

Beiderseits des Ourcq und zwischen Ourcq und Mari»
führte der Feind fast in allen Abschnitten heftige Teilan-
griffe; sie wurden abgewiesen. Südlich des Ourcq brachte
ihn unser Gegenstoß zum Scheitern.

Feindliche Abteilungen, die beiderseits von Jaulgonne
in unsere Vorpostenstellungen eindrangen, wurden im Gegen¬
angriff an den Fluß zurückgeworfen.

Oertliche Kämpfe südwestlich und östlich von Reim».
*

Gestern wurden 52 feindliche Flugzeuge und 4 Fessel¬
ballone abgeschoffen.

Leutnant Löwenhardt errang seinen 42. und 43.,
Leutnant Billig seinen 26 , Leuinant Bolle seinen 25. und
Leutnant Pipcard seinen 20. und 21. Luftsieg.

Der Erste Generalquarllermeister: Lud en dor ff.

Vermischte Nachrichten.
* Leutnant Hans Kirschstein,  Inhaber de» Orden»

Pour le merite, der älteste Sohn de» Rngterungrpräst-
denten in Posen, ist den Heldentod gestorben. Er hat eine
größere Anzahl feindlicher Flugzeuge abgeschossen.

Di* Seeverbindnng zu» netten Osten.
Nach amtlicher Bekanntmachung werden zwei regelmäßig»

Dampferlinien zwischen den deutschen Ostseehäfen und Libau
- Riga —Reval eingerichtet. Eine Linie soll von Lübeck
über Königsberg nach Libau—Riga—Reval fahren. Dies«
Linie wird ab Lübeck am 20. Juli durch den Dampfer
„Fernande - eröffnet. Ein« andere Linie fährt von Stettin
über Danzig—Memel nach Riga—Reval und zurück; sie
wird durch den Dampfer „Torfrej/ " ab Stettin am 24.
ZuV eröffnet. t, ' •-

Greift Japan doch ein?
Reuter meldet aus Tokio:
Japan hat beschlossen, tn Sibirien zu Intervenieren.

Die notwendigen Maßnahmen sind getroffen.
Am 15. Juli verschob der Rat der Wen seine Stellung¬

nahme in der sibirischen Frage um zwei Tage. Zn der
neuen Sitzung wird die Entscheidung nun wohl für die
Intervention ausgefallen sein. ES soll sich um eine Hilfe¬
leistung für die Tschecho-Elowaken gegen einen angeblich
drohenden deutschen Angrif fhandeln.

Eine » ahn-Kriminal-Polizei.
Zur Bekämpfung der Eisenbahndiebstähle hat man ln

Berlin eine besondere Bahn-Kriminal-Polizei eingerichtet, ?
die schon gute Erfolge gezeitigt hat . Die Maßnahme war
oötm. weil namentlich jfc den Großstädten die Eisenbahn-



diebstätzle ins Unheimliche wuchsen. In welchem Umfange
diese Diebereien begangen werden, geht daraus hervor,
daß nach einer Mitteilung des Ministers im Herrenhaus
80 Millionen Entschädigungsansprüche bei der Eisenbahn¬
verwaltung angemeldet worden sind.

Hindernisse für das deutsch-englische Abkom,nen.
Lord Norton , der auf englischer Seite die Verhandlungen

führte , äußerte mehrfach seine hohe Genugtuung über den
Erfolg . Dieser wird auch von deutscher Seite geteilt . Die
von den Konserenzbeteiligten unterschriebene Abmachung sieht
die Rückführung von internierten Militärs vor , die min¬
destens 1« Monate in Gefangenschaft zu gebracht haben.
Die Abmachung ist laufend,  erstreckt sich also auch auf
alle zukünftigen  Kriegsgefangenen , die somit auto¬
matisch nach 18 Monaten die Freiheit wieder erlangen,
und hat auch Gültigkeit für Holland und die Schweiz.
Die Zivilgefangenen  dürfen , soweit sie es wünschen,
sofort  in die Heimat zurückkebren. Soweit wäre also
das Ergebnis der Vereinbarung für alle Beteiligten zufrie¬
denstellend. es mutz aber davor gewarnt werden, nun auch
schon direkt von einer vollendeten Tatsache zu sprechen.
Solange die Regierungen die im Haag getroffene Abmachung
nicht ratifiziert haben , sind diese immer noch wertlos.
Nun hat auch Newton schon auf einige schwierige Punkte
hingewiesen , über die man noch nicht klar sehe: dahin
gehört die Schwierigkeit , den nötigen Schiffsraum
für den Transport deutscher Kriegsgefangener aus allen
Gegenden der Welt  aufzutreiben . Dies wäre jedoch
kaum die größte Schwierigkeit , denn Deutschland dürfte
einige seiner in neutralen Häfen liegenden Schiffe für diesen
Zweck zur Verfügung stellen können. Größere Schwierig¬
keiten dürste die Frage der Chinadeutschen  bereiten.
Verfehlt wäre es , deshalb in den Gemütern die Gewiß¬
heit austommen zu lassen , daß sie die nun schon so lange
entbehrten Lieben bald Wiedersehen werden. Dies ist gewiß
zu hoffen , aber noch nicht bestimmt. Es ist Amerika,
das auk dem Fortschaffen der Chinadeutschen aus dem
Lande ihrer Tätigkeit nach Australien besteht. Die Ameri¬
kaner wollen sich lästige Handelskonkurrenten vom Halse
schaffen. Nun muß sich Herausstellen, ob England stark
genug ist, um seinen Willen in dieser Frage gegen Amerika
durchzusehen. Ohne Duldung gegenüber der Chinadeut¬
schem gibt es keinen Gefangenenaustausch.

O

**  Eine Diebin mit 100 000 Mark Vermögen . Vor

der Münchener Straflammer stand die 37 Jahre alte Marta
Rettig aus Mannheim , die sich wegen Diebstahls zu verant¬
worten hatte . Die Angeklagte besitzt ein Vermögen von
100 000 Mark, die Kosten ihrer üppigen und kostspieliaen
Lebenshaltung werden von ihrem millionenreichen Onkel
bestritten und doch hat sie fortgesetzt in den Jahren 1916
1917 gestohlen .ohne zur Verwertung >er Beute auch nur
Anstalten zu machen. Das Urteil lautete auf drei Monate
Gefängnis.

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Verkauf von Holzschuhen.

Mittwoch, den 24. ds. Mts. findet auf dem Rat-
hause, im Sitzungssaale von nachmittags2% Uhr der
Verkauf von Kolzfchuhen statt und zwar:

Kolzfchuhe für Frauen 3,15 Mk.
» ., Schüler2.35 „
» » Kinder 1,85 ,

Betr . Bezug von Kartoffeln.
Diejenigen Einwohner, die Kartoffeln beziehen auf

Karten, müssen bis Mittwochabend, den 24. Juli ,in den
angegebenen Geschäften das Quantum von 7 Pfund für
die Zeit vom 21.—27. Juli bezogen haben, wiedrigenfalls
die Karten verfallen find.

Betr . Aehrenlefen.
Ich weife daraus hin, daß das Lesen von Aehren

und das Betreten fremder Grundstücke nur mit schrift¬
licher Genehmigung des Eigentümers gestattet ist.

Dle gelesene Frucht ist beschlagnahmt und auf
Grund der Bundesratsoerordnungan den Kommunal-
verdand abzultefern.

S chi e.r fte i n , den 23. Juli 1918.
Der Bürgermeister: Schmidt.

- - - - - - - - - » -

Hunde an die Front!
Bei den ungeheuren Kämpfen an der Westfront haben

die Hunde durch stärksles Trommelfeuer die Meldungen aus
vorderster Linie in die rückwärrige Stellung gebracht
Hunderten unserer Soldaten ist durch Abnahme des Melde¬
ganges durch die Meldehunde das Leben erhalten worden.
Militärisch wichtige Meldungen sind durch die Hunde recht¬
zeitig an die rlchltge Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Lande
bekannt ist, gibt es noch immer Besitzer von kriegsbrauchbaren
Hunden, welche sich nicht entschließen können, ihr Tier der
Armee und dem Vaierlande zu leihen!

Es eignen sich der deutsche Schäferhund, Dobermann,
Airedale-Terrier und Rouweiler, auch Kreuzungen aus
diesen Rassen, die schnell, gesund, mindestens1 Jahr alt
und von über 50 cm Schulierhöhe sind, seiner Leonberger,
Neufundländer, Bernhardiner und Doggen. Die Hunde
werden  von Fachdresseuren ausgebildet und im Erlebens¬
fälle nach dem Kriege an ihre Besitzer zurück¬
gegeben.  Sie erhallen die dankbar sorgsamste Pflege.
Sie müssen kostenlos zur Verfügung gestellt werden

An alle Besitzer der vorgenannten Hunderassen ergeht
daher nochmals die dringende Bitte: Stellt Eure
Hunde in den Dienst des Vaterlandes!

Die Anmeldungen für die Kriegs-Hunde-Schule und
Reldehundschulen sind zu richten an die Inspektion der
Nachrichtemruppen, Berlin - Halensee,  Kurfürsten-
dämm 158, Abt. Meldehunde.

Todes -Anzeige
Hiermit die traurige Mitteilung, dass unser , innigsgeliebter

Sohn, Bruder, Neffe und Vetter

gestern abend 5^ Uhr plötzlich und unerwartet infolge eines Un
glücksfalles im Alter von 13 Jahren gestorben ist.

In tiefem Schmerze:

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Familie Chr. Hilge.
Schierstein, den 23. Juli 1918

Die Beerdigung findet Donnerstag Nachmittag 5 Uhr von
der Leichenhalle aus statt.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme an dem uns

so schwer betroffenem Verluste unserer lieben , guten, unvergess¬
lichen Mutter

geb. Siegert
sagen wir hiermit Allen unseren innigsten Dank. Besonderen
Dank den evgl . Schwestern für ihre liebevolle , aufopfernde Pflege
während der schweren Krankheit sowie Herrn Pfarrer Stahl für seine
trostreichen Worte am Grabe, und für die vielen Kranz- und
Blumenspenden.

Die tiel'trauernden Hinterbliebenen

Danksagung
Für die liebevolle Teilnahme bei dem Heimgang unserer

lieben Mutter, Schwiegermutter und Grossmutter, sowie für die
zahlreichen Kranz- und Blumenspenden sagen herzlichen Dank

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Familie Wege Pröpsting.

Mm lllld
»All

finden dauernde Beschäftigung.
Sesttstellerei SMei«

Schiersteiu.

Geschnittenes, trockenesBrennholz
hat abzugeben
> Zimmermeister Kopp,

Biebrich
Von Schierstein aus hinter
der Schloßmauer.

Eisei>bah»slihriilli»e
des Direktionbezirks Mainz
mit weiterer Umgebung, so¬
weit Vorrat, zu 30 Psg. das
Stück hat abzugeben.

Schierst einer Zeitung.

Großer Heller Raum
für geschäfll. Zwecke oder
zum Unterstellen von Möbeln
zu velmieten. Näheres in
der Geschäftsstelled. Ztg.

Für jede -
Auskunft

durch die Geschäftsstelle bei
Vermietung von Wohnun¬
gen etc. wird eine
Gebühr vo» S Pfennig
erhoben.

Tchierfteiuer Ze tuug.

(Uein-EiiRem
in feinster Ausführung nach
vorliegendem Musterbuch
liefert

Drnekerei W . Probst

Trauer-
Drucksachen

in vornehmer Ausführung
auf Wunsch in wenigen
Stunden, liefert

W. Probst.

fönnen nur gegen sofortige

zur Aufnahme gelangen.
Schiersteioer Zeitung.

SMMrsaWSue
das Stück 20 Pfg.

zu haben
Schierfteiner Zeituuq.

JL

JLnr

JL

JL

JL

JL

T

Alle

Trainr-DmeMi
in vornehmer Ausführung , auf Wun
in wenigen Stunden , liefert

Buchdruckerei W. Prob üniiyiiitsi
JL HlI JL

Einlegung neuer Schnellzüge.

Schulranzen!
Grüstte Auswahl . Billigste Prers».

offeriert als Spezialität
A . Letscliert Wiesbaden, Faulbrunnenstrasse !0

Reparaturen.

Ad 20. Juli d. 3s. werden folgende neue Schnellzüge
zwischen Frankfurt (Main) Kos. und Saarbrücken über
Mainz Kos. ots auf weiteres regelmäßig befördert:

D »40 Frankfurt (Main) Hbf. ab 12" nachm.
Mainz Kos an 1" , ad 1" , Saarbrücken an 529  nachm,
mit Aufenthalt in Rüsselsheim, Mainz Süd, Bad Kreuz¬
nach und Lad Münster am Slein.

D 205 Saar drücken ab 735 nachm, Bingerbrück
an 10" , ad 10" , Mainz Hbf. an 11"', ad 11" , Frankfurt
(Main) Hbf. an 12 18 Uhr vorm, mit Aufenthalt In Bad
Münster am Slein. Bad Kreuznach und Bingen

Mainz,  den 20. Juli 1918.

Köoibl. Preost. «. GM. Hess.
Wliblistildiretltjoil.
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